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V E R A N S T A L T U N G S B E I T R A G  

 

Why the World Needs U.S. Climate Action 

Als Obama 2008 – damals noch Präsident-

schaftskandidat - in Berlin sprach, fand er 

deutliche Worte für den Klimaschutz: „Dies 

ist der Zeitpunkt an dem wir zusammen-

kommen müssen, um diesen Planeten zu 

retten.“ Dabei ging es Obama darum, zu-

künftige Generationen vor den negativen 

Folgen des Klimawandels zu bewahren. Er 

betonte, dass alle Nationen gemeinsam da-

ran arbeiten müssten, dieses Ziel zu errei-

chen. 

Die Welt warte nun auf Amerikas Handeln, 

sagt Andrew Light, Senior Fellow des Cen-

ters for American Progress. Warum dieses 

nötig sei erläuterten vier Sprecher des Glo-

bal Climate Networks, welches aus neun 

verschiedenen Think Tanks aus der ganzen 

Welt besteht.  

Sprecher:  

Jiahua Pan, Chinese Academy of Social 

Sciences, China 

Arabinda Mishra, The Energy and Resources 

Institute, Indien 

Andrew Pendleton, Institute for Public Policy 

Research, Großbritannien 

Marie Parramon, IMBEWU Sustainability Le-

gal Specialists, Südafrika 

Jiahua Pan begann seine Ausführungen mit 

dem Hinweis, dass die USA und China je-

weils voneinander lernen könnten. China sei 

sehr ehrgeizig und entschlossen, auf den 

Klimawandel zu reagieren. Dabei läge ein 

Fokus auf der Entwicklung und dem Voran-

bringen erneuerbarer Energien und auf der 

Erhöhung der Energieeffizienz. Viele der 

kleineren, unsicheren und nicht leistungsfä-

higen Kohlekraftwerke mit einer Gesamtka-

pazität von 60 Gigawatt wurden in den letz-

ten Jahren abgeschaltet, um außer einer 

Effizienzsteigerung auch eine Reduzierung 

des Kohlenstoffausstoßes zu erreichen.  

Pan verdeutlichte, dass China weiterhin sei-

nen Beitrag zur Reduzierung des Klimawan-

dels beitragen möchte. Das Land würde 

aber auch durch verschiedenen Gegeben-

heiten bei diesem Vorhaben beschränkt, da 

es sich momentan an einem Industrialisie-

rungsgrad befinde, wo es auf eine Steige-

rung des Energieverbrauchs angewiesen sei.  

Ein anderes Dilemma sei, dass es vor der 

Reduzierung von Kohlendioxid durch neue 

Technologien erst zu einem verstärkten 

Ausstoß kommen muss, weil das Geld für 

neue Technologien zum Beispiel aus Steu-

ern aus dem Verkauf von klassischer Tech-

nik stamme.  

Laut Pan beobachte China das Handeln der 

USA. Ein entschiedenes Auftreten in der 

Klimapolitik wäre eine Ermutigung für China 

und würde die Chinesen in ihrem Handeln 

bestärken fortzufahren. Er betonte, dass die 

USA mehr tun könnte, als sie derzeitig ma-

che. Die USA sei führend in der Welt und 

viele Länder würden durchaus dem Beispiel 

der Amerikaner folgen.  

Arabinda Mishra bekräftigte, dass es aus 

einer indischen Perspektive frustrierend und 

unverständlich sei, warum es der USA so 

schwer falle Klimaschutz-Gesetze zu verab-

schieden. Er spricht in diesem Zusammen-

hang von einer Vertrauenskrise, wenn Ame-

rika nicht nachhaltig handle.  

Kopenhagen zeige durchaus, dass es einen 

hohen Grad an gemeinsamer Zustimmung 

für die Notwendigkeit einer globalen Zu-

sammenarbeit zur Eindämmung des Klima-

wandels gäbe. Man habe sich während der 

Klimakonferenz in vielen Bereichen geeinigt.   
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Seit Kopenhagen kam es international aller-

dings noch nicht zu wirklichen Gesetzesiniti-

ativen. Dies könnte für Länder wie Indien 

bedeuten, dass eigene Anstrengungen zu-

rückgefahren werden, da auf internationaler 

Ebene nicht wie angedeutet gehandelt wür-

de. Nationales Handeln sei abhängig von 

internationalen Aktionen, vor allem bezüg-

lich der Finanzierung. Somit sei es auch die 

Aufgabe der Amerikaner an diesem Prozess 

mitzuwirken und auch technologisches 

Know-how einzubringen. Länder bräuchten 

das Vertrauen in die internationale Gemein-

schaft und deren Fähigkeiten, gemeinsam 

gegen den Klimawandel vorzugehen. Des-

halb sei eine starke Gesetzgebung in den 

einzelnen Staaten elementar, vor allem 

auch in den USA. Dies sei für die USA schon 

fast eine moralische Pflicht.  

Marie Parramon erläuterte die afrikanische 

Perspektive. Afrika sei die Region, die am 

stärksten durch den Klimawandel beein-

flusst würde. Deshalb warte Afrika auf das 

Handeln der großen Wirtschaftsländer. Afri-

ka sei kaum in der Lage, selbstständig zu 

handeln, da der Kontinent lediglich einen 

marginalen Beitrag zum Klimawandel bei-

steuert. Somit bleibe dem schwarzen Konti-

nent nichts anderes übrig, als abzuwarten.   

Die USA muss laut Parramon handeln. Zwei 

Bereiche seien im internationalen Kontext 

dabei von besonderer Bedeutung:  

1. Der Kohlendioxid-Markt: Im Bereich der 

Kohlendioxidreduzierung müsse Klarheit für 

die Entwicklungsländer geschaffen werden.  

2. Entscheidungsfindung zur Finanzierung: 

Ausreden der Amerikaner für Tatenlosigkeit, 

führten dazu, dass auch andere Länder Ent-

schuldigungen für ein Nichthandeln hervor-

bringen. Amerika müsse als Beispiel voran-

gehen. Wenn die USA handelte, würden an-

dere Staaten den USA nachahmen.  

Seit zwei Jahren sei Südafrika das Binde-

glied zwischen den afrikanischen Staaten 

und den Industrieländern. Das Land würde 

eigene Anstrengungen zur Reduzierung von 

Kohlenstoffausstoß vorantreiben und auch 

die Privatwirtschaft hätte sich von der Not-

wendigkeit solchen Vorgehens überzeugen 

lassen. Da die Vereinigten Staaten seit Ko-

penhagen allerdings nicht wirkungsvoll ge-

handelt hätten, befürchte Südafrika nun 

Wettbewerbsnachteile, wenn es nun selbst 

in die Reduzierung von CO²-Ausstöße inves-

tieren würde. 

Für Andrew Pendleton ist der Klimawan-

del eine globale Angelegenheit und somit 

sei ein gemeinsames weltweites Vorgehen 

der Staaten notwendig. Allerdings erwarte 

er eine konsequente Umsetzung erst in ei-

nigen Jahren. Die europäischen Staaten sei-

en von Kopenhagen sehr enttäuscht gewe-

sen, aber die Länder hätten sich nicht davon 

abbringen lassen, weitere Programme zu 

starten. Es ginge in Europa um das Selbst-

interesse und nicht um eine moralische 

Pflicht. Er betonte, die Entwicklung und Ge-

brauch neuer Technologien im Bereich der 

sauberen Energie läge im amerikanischen 

Wirtschaftsinteresse. Denn in naher Zukunft 

bekäme dieser Wirtschaftsbereich - zumin-

dest in einer europäischen Perspektive - 

großen Zuwachs. Pendleton führte des wei-

teren an, dass die europäischen Anstren-

gungen zur Reduzierung der Emissionen 

eher auf dem Wunsch nach einer internatio-

nalen Wettbewerbsfähigkeit begründet sei, 

als auf der Befürchtung einer ansteigenden 

Erderwärmung. Pendleton findet, die Ameri-

kaner sollten Gründe finden, warum es sich 

gerade für die USA lohnen könnte, eine ak-

tive Umweltpolitik zu betreiben.   

 

 


